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I 

etzt bin ich in der Lage in aller Kühnheit zuzugeben, daß die Bande, 

die sich damals in den türkischen Bädern in der Straße Dohány 

versammelte wirklich zu sehr bunt gemischt war. 

Ich wohnte schon vier Monate dort, und obwohl ich anfangs alles 

tat um meine Einsamkeit zu bewahren, erwies sich meine Mühe doch im 

Verlaufe der Zeit unglücklicherweise als komplett vergeblich. 

Nach zwei Wochen wurde mir klar, daß ich nicht der einzigste war, der 

an diesem Ort lebte, und diejenigen, die dort wohnten wurden sich ihrerseits 

meiner Präsenz bewußt. Nachdem sie mich tagtäglich erscheinen sahen, 

brauchten sie nicht lange um mich mit ihrer Freundschaft zu umgeben. 

Es wäre sehr undankbar von mir, wenn ich meine respektablen Leser in 

die Irre führend, sie in der Meinung belasse, die sie sich mit allem Recht 

nach dem letzten Absatz über mich gebildet haben. Oder genauer gesagt: 

daß ich ein Subjekt mit wenigen Freunden bin und etwas ungesellig. Und 

das ist in Wirklichkeit nicht mal im Entferntesten wahr. 

Damit Sie diese Angelegenheit besser verstehen können müssen Sie vor 

allem wissen, daß ich ordentlicher Schauspieler an dem angesehenen 

«Teatro Cité» bin. Damit, denke ich, habe ich genug gesagt. 

Trotzdem sind meine Honorare überraschend gering, weshalb mein 

Lebensstandard es mir nicht ermöglicht entsprechend meiner intellektuellen 

Position und im Einklang mit der sozialen Stellung, die ich einnehmen 

müßte, zu leben. Die Miete einer 2-Zimmer Wohnung würde mehr oder 

weniger das Doppelte meines Gehaltes verschlingen, und was die 

untervermieteten Zimmer betrifft, halte ich sie für unerträglich, und dies 

ohne in Betracht zu ziehen, daß der Betrag, den ich zahlen müßte um sie 
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beziehen zu dürfen ebenfalls die Hälfte meiner Einkünfte übersteigen 

würde. Abgesehen davon müßte ich ständig das Gemurre der 

Vermieterinnen ertragen, die sich beschweren, daß die Wäsche zu schnell 

schmutzig wird, daß man zuviel Elektrizität verbraucht, daß die Möbel 

verkratzt werden, über das Geschlecht der Besucher und über lauter anderen 

Firlefanz meckern, was ein wahrer Künstler nicht gut hinnimmt.  

Außerdem verschlimmern diese Frauen ihr unsägliches Verhalten 

weiterhin, indem sie die Vorauszahlung einer ganzen Monatsmiete 

verlangen, bevor man auch nur Gelegenheit hatte sich in der Wohnung 

einzurichten. Dies ist meiner bescheidenen Ansicht nach so unwürdig und 

erniedrigend wie es nicht übler sein kann, da sie nicht das Recht haben, 

einem Herren zu mißtrauen, den sie – wenn man es mal richtig sieht - , nicht 

mal ansatzweise kennengelernt haben. 

Die Einrichtungen der türkischen Bäder als Lösung des 

Wohnungsproblems zu nutzen, bietet einen unzweifelhaften Vorteil. Der 

Eintritt, in dem das «reichhaltige Frühstück» inbegriffen ist, kostet ein 

Pengö fünf, aber ein Zehnerblock Eintrittskarten kostet nur siebeneinhalb 

Pengös, was, einschließlich der – leichtfertig verschwendeten - Trinkgelder 

von zehn oder zwanzig Cent, eine Ausgabe von nicht mehr als 

fünfundzwanzig Pengös monatlich bedeutet, und daher einzuräumen ist, daß 

mein Aufenthalt an diesem Ort eine Folge von sowohl ernsthaften als auch 

vernünftigen Berechnungen war. 

Das imposante öffentliche Gebäude öffnete seine Pforten frühmorgens 

um fünf Uhr, ein Umstand, der in bewundernswerter Art mit meiner 

Lebensweise übereinstimmte und zu ihr paßte, da ich von Hause aus ein 

Nachtschwärmer bin, etwas, das leider allen Künstlern von Budapest zu 

eigen ist. Daher kam es selten vor, daß ich vor dieser Uhrzeit den Club oder 

das Café verlies. Und dies erklärt warum ich jeden Tag mit extremer 

Pünktlichkeit bei dem Bäderzuhause eintraf und praktisch immer die erste 

Person war, die die Schwelle des Etablissements überschritt.  

Trotzdem konnte ich nur sehr wenige Male den Eingang als erster 

erreichen, da mir immer der Panther von Nubien um ein Weilchen 

zuvorkam. Die Cafés schlossen um vier Uhr morgens und er begab sich 

unzweifelhaft direkt zu den türkischen Bädern. Aber er überließ mir immer 

höflich den Vortritt, und somit hatte ich den ersten Platz gesichert. 
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Das Gebäude war weitläufig und prächtig und bestand aus einem bunten 

Mischmasch aus dem frühen romanischen Stil und dem späten Rokoko, 

ausschließlich erbaut gemäß dem Geschmack des nördlichen Balkans. In 

seinem Inneren gab es einen großen Salon, einen kleinen Frühstücks- und 

Leseraum, Friseur, Bügelraum, Ruhesaal mit sechzig mit Wachstuch 

bezogenen Diwanen und, schlußendlich, einen gigantischen Badesaal mit 

zwei großen Schwimmbädern und acht weiteren kleinen Bädern, die von 

achtzehn bis fünfzig Grad gestaffelt waren. Als Ergänzung gab es noch zwei 

Dampfbäder, jeweils mit trockener und feuchter Luft.  

So sah mein Zuhause aus! 

Diese zehn Schwimmbäder waren bis sechs Uhr oder halb sieben fast 

mein exklusives Eigentum, da - obwohl die ersten Badbenutzer kurz nach 

mir eintrafen- sie doch vorher frühstückten, und somit sehr viel später in 

dem Bad auftauchten, wenn sie denn überhaupt kamen.  

Daher hatte ich diese zwei oder drei Viertelstunden netto für mich alleine, 

und während ihres Verlaufes konnte ich in aller Ruhe meinen Gedanken 

nachhängen. 

Die frische und unerwartete Luft während der kurzen Strecke, die den 

Rauch der Cafés von dem Dampf der Bäder trennte, und an die ich nicht 

gewöhnt war, verursachte mir fast immer Kopfschmerzen. Aber das 

Unwohlsein dauerte nicht lange an, da das monotone und zitternde Rattern 

der versteckten Heizkessel genauso wie der noch vollständig reine Dampf 

und die xylophonischen Rhapsodien der Wassertropfen während sie sanft 

von der Decke tropften, nicht lange brauchten um das Gefühl der Schwere 

und die Schmerzen in meinem Kopf und Lungen aufzulösen. 

So gegen sechs begannen, -schwarmweise wie die Vögel - , Gruppen von 

Betrunkenen, und einige der Verkäufer des nahegelegenen Marktes 

einzutreffen. 

Und diese hochgeschätzte Ruhe endete unversehens, verwandelte sich 

schnell in einen ununterbrochenen Krach, der schließlich störend wurde.  

Die Direktion – soviel sei zu ihrer Ehre gesagt – tat alles was in ihrer 

Macht lag um die Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten; die Wächter, die 

sich bereits am Eingang abmühten die alkoholische Euphorie der 

Kundschaft zu dämpfen, waren mit dieser Mission beauftragt. Eine große 

Anzahl von an der Wand befestigten Schildern verboten Kopfsprünge und 
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übrige Ärgernisse. Es war ebenfalls eine Anweisung zu sehen, die die 

Badbenutzer an die Pflicht erinnerte sich in Lendenschurz zu zeigen, eine 

löbliche Anstrengung um jegliche theologische oder biologische Diskussion 

zu unterbinden.  

* 

Sobald der Panther von Nubien eintraf – der außerdem schwarz war -, begab 

er sich sofort in den Ruhesaal wo er bis zur Ankunft des Markgrafen Ubul 

schlief, dem Moment wo er von einem Wächter geweckt wurde um 

umgehend vor dem edlen Herrn zu erscheinen und auf Englisch zu plaudern. 

Nach einer Weile kehrte er zum Saal der Diwane zurück wo er – unter 

unerschütterlicher Ablehnung jeglicher Aktivität, die nichts mit Träumen zu 

tun hatte - weiter bis Mittag ruhte, der Stunde zu der wir alle das Lokal 

verlassen mußten, da die Badezeit der Damen begann. 

Dieser Schwarze hatte ein ausnehmend trauriges Schicksal. Er war 

Künstler, ein wahrer Künstler, und als solcher paßte sein Glück zu der Farbe 

seiner Haut. 

Wenige Jahre zuvor war er ein Boxer über den reichlich gesprochen 

wurde, und um seine Betreuung kämpften sämtliche sportlichen 

Bevollmächtigten und Trainer, die Zentraleuropa bevölkerten. Ich kann, 

ohne mich einer Übertreibung schuldig zu machen, bestätigen, daß es keine 

noch so kleine Stadt in den ausgedehnten Weiten des Balkan gab, in der er 

nicht gewesen wäre und seine edle Kunst hat erstrahlen lassen. 

Die Theorie seiner Kunst war überraschend einfach. Er hatte rechtzeitig 

festgestellt, daß es zur Sicherstellung eines uneingeschränkt andauernden 

Einkommens an Geldern von einiger Bedeutung erforderlich war alle 

Kämpfe zu gewinnen oder alle zu verlieren. Dies brachte ihn - weise und 

vernünftigerweise - dazu, letztere der beiden Lösungen zu wählen, und sich 

so in kürzester Zeit in den Lieblingsboxer des patriotischen Publikums, 

genauso wie der lokalen Unternehmer und Boxer der bereits erwähnten 

Zone dieser Welt zu verwandeln.  

Natürlich mußte er seine Künstlernamen sehr häufig wechseln, und so 

geschah es oft, daß er am Montag der lybische Löwe in Konstanz, am 

Mittwoch der Jaguar von Sumatra in Belgrad war und daß er am Samstag 
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in Sofia als Tiger von Tanger in der zehnten Runde “k.o. geschlagen” wurde. 

Und es war ebenfalls völlig verständlich, daß diese Kämpfe, die mit einem 

technischen “k.o.” endeten, mit sehr viel höheren Honoraren vergütet 

wurden, die zunehmend und jedes Mal in mehr ermutigender Art seine in 

einer der Banken von Budapest gut gesicherten Ersparnisse vergrößerten. 

Daher war es eine allbekannte Tatsache, daß sie ihn nur in sehr wenigen 

Fällen haben gratis niederwerfen können, und die zwei Male wo es geschah, 

waren seltene Ausnahmen, die dadurch begründet waren, daß er nicht die 

Gewohnheit verlieren wollte und daß ihm sein Gegner sympathisch 

erschien. 

Alles verlief schlicht und einfach und in derart ermutigender Art, daß er 

schon fast das Geld zusammen hatte um das kleine Anwesen zu kaufen, das 

er gerne am Ufer der schönen Donau besessen hätte. Aber dann wurde er 

vom Verhängnis getroffen, welches in diesem Fall den Unheil 

verkündenden Namen Fátima trug, und vor ausländischen Touristen und 

einheimischen Führern auf einer der Tanzflächen der Straße Nagymezo 

magnetisch und wollüstig den Bauchtanz vorführte. 

Der Panther, der dieses Etablissement aus purem Zufall mit seinem 

„Manager“ betrat, wurde von den sinnlichen vor orientalischem Exotik 

überquellenden Verrenkungen dieses Mädels aus Ujpest gefesselt, und 

verliebte sich mit verblüffender Geschwindigkeit im Verlauf von drei 

unüberlegt runtergekippten Marillenschnäpsen in sie und schlug ihr nach 

dem achten Glas die Heirat vor. 

Das Mädchen bat ihn sich etwas Zeit zu lassen um sich eines Besseren 

zu besinnen, da sie noch nicht wußte wer die Rechnung zahlen würde. 

Am nächsten Tag erschien der Junge, nun gelassen, in dem Lokal. Und 

der Fall ging seinen natürlichen und spontanen Weg.  

Es ist wohl wahr, daß das Sparbuch des Panthers schwerwiegende 

Rückschläge erlitt, da es mehr Extraktionen als eine Zahnarztpraxis 

verzeichnete. Zum Schluß, nach Tausenden von Schmeicheleien, willigte 

Fátima ein, für den Moment, die Verlobte des Boxers zu sein. 

In den ersten Wochen der Romanze, zahlte der Verlobte die Anmeldung 

und das Abonnement für die Eislaufbahn des jüngeren Bruders der 

Tänzerin; die ausstehenden Rechnungen der Miete für ihr Haus, und die 

letzten drei Raten des Fahrrades ihres Vaters. Er ließ die Mandeln der Frau 
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Mama chirurgisch entfernen, rettete die Uhr und die Goldkette der 

Großmutter von dem Pfandleiher, die schon seit fünfzehn Jahren in dieser 

so wohltätigen Institution verweilten, und er wurde unter Beisteuerung von 

dreitausend Pengö Gesellschafter an dem Geschäft der Verzierung von 

Weihnachtsbäumen eines entfernten Onkels seiner Geliebten. Fátima 

begleitete ihn bei der ersten Tour, die in Bratislava startete. Trotz der sanften 

und demütigen Proteste des Schwarzen, der wesentlich energischen des 

Unternehmers, und ihres eigenen Versprechens, machte die Tänzerin es sich 

in der ersten Sitzreihe des Ringes bequem um dem Kampf beizuwohnen.. 

Es war bereits kurz vor Schluß der vierten Runde, als der Boxer seine 

Verlobte entdeckte. Die Punktzahl müßte bei drei zu eins liegen und der 

Schwarze gab sein Bestes damit ein guter, nicht zu starker, aber doch 

aufsehenerregender nach links geschlagener Haken von seinem Gegner 

exakt mit seinem Kinn zusammentraf. 

Wie gesagt, genau in diesem Moment machte er seine Verlobte aus, die 

sich, hoch erregt, genau dort direkt vor seiner Nase befand und nervös die 

Blätter des gegen den Fuß ihres Sitzes gelehnten Lorbeerkranzes abriß. 

Das Herz des Panthers schlug heftig, und er ließ unentschlossen seine 

Deckung fallen. Sein mährischer Gegner bemerkte sofort was vorging. Und 

in der Überlegung, daß es sich lohne die Gelegenheit zu nutzen, fintierte er 

mit der Linken um seine Rechte in die verliebten Eingeweide seines 

Widersachers zu versenken.  

Freilich kam seine Entscheidung zu spät: ein instinktiver linker Haken 

des Panthers , der zwar improvisiert, doch nicht ohne Wucht, derart gegen 

sein Kinn schlug, so daß er das Bewußtsein verlor noch bevor er zu Boden 

stürzte. Genauer gesagt, flog er wie ein verliebter Schwan über die Seile um 

präzise auf dem Tisch der Richter zu landen, welcher in Trümmern liegen 

blieb, genauso wie die Stoppuhr eines Offiziellen, der Tibia des 

Faustkämpfers und seine eigene so brillant begonnene Karriere. 

In dem rumänischen Jassy dauerte der Kampf nur zwei Runden, und in 

Varna (Bulgarien) drei Minuten und vier Sekunden. Als sie bei der letzten 

Etappe der Rundreise oder anders gesagt in Kragujevats ankamen, erwartete 

sie der lokale Repräsentant schon auf dem Bahnhof um ihnen mitzuteilen, 

daß der „Champion“ der Stadt sich unpäßlich fühle. Und nachdem er ihm 
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seine Honorare bezahlt hatte, riet er ihm die Boxhandschuhe für immer an 

den Nagel zu hängen. 

So kam es, daß er als er in Budapest eintraf, völlig am Ende war und 

niemand ihn wieder buchte. Er verbrachte einige Monate und zehrte von den 

Resten seines Vermögens und von dem Glauben, daß die orientalische 

Tänzerin aus Stockholm zu ihm zurückkehren würde. Fátima schickte ein 

Telegramm, eine Postkarte und eine Photographie, die er einrahmen ließ und 

über das Kopfende seines Bettes hängte. Danach schickte ihm seine Geliebte 

nichts mehr. 

Er versuchte einige Zeit ernsthaft zu trainieren um sich einen wahren 

„internationalen“ Boxer zu verwandeln. Aber er war sechsunddreißig Jahre 

alt und hatte ein starkes Sodbrennen aufgrund dem Übermaß an Gewürzen 

in der magyarischen Küche. 

Sein «Manager», der nicht zuließ, daß er sich Illusionen machte, kreuzte 

bereits die Weiten des Balkans mit seiner neuesten Entdeckung: ein 

Holzfäller aus der Ukraine, den er unter dem Namen  „der Sibirische Bär“ 

vorstellte, ein pompöser Titel, den er bei Betreten ungarischen Bodens auf 

Anraten des Polizeipräfekten in die Bezeichnung „der Weisse Sibirische 

Bär“ abändern mußte, um so zu vermeiden sich als Ziel von politischen 

Kommentaren anzubieten. 

Was den Panther betrifft, er war in den Boulevards von Budapest 

gestrandet. 

Seine Freunde gaben sich alle Mühe ihm aus dem Weg zu gehen und 

vermieden es damit auch ihm die mehr oder weniger umfangreichen 

Darlehen zurückzuzahlen, die von dem Panther in seiner Blütezeit zur 

Verfügung gestellt worden waren. 

Trotzdem gab ihm einer seiner Freunde einen Rat: 

  - Du bist wie ein schwarzer Engel mit viel Geduld und einem gutem 

Herz. Warum gehst Du nicht auf den Bahnhof um die Reisenden zu trösten, 

die den Zug verpassen? 

Der Panther nahm dies ernst und begab sich zu dem Nordbahnhof, 

verbrachte zwei Tage damit in ihm umher zu irren bis die Gepäckträger 

dafür sorgten, daß er ihren Arbeitsbereich räumte. 
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Danach und in Befolgung des neuen Rates seines Freundes, fand er sich 

in dem Anthropologischen Musum ein, diesmal um sein Skelett zu 

verkaufen. 

Anfänglich zeigte der Sekretär sein Befremden, aber später informierte 

er ihn, im Glauben die Absicht des Besuchers verstanden zu haben, über den 

Standpunkt der Museumsleitung: 

- Ja, in außergewöhnlichen Fällen kaufen wir interessante Skelette. 

Aber..... wie soll ich Ihnen das erklären? Nur, wenn es sich um ihre 

umgehende Übergabe handelt.... 

 Der Panther dachte ein paar Sekunden über das nach was er gerade 

gehört hatte. Danach grüßte er höflich und schickte sich an zu gehen. 

Der Sekretär wußte in Wirklichkeit nicht was er davon halten sollte. 

Hatten sie den Schwarzen betrogen? War dieser es, der ihn zu trügen 

versuchte? Oder handelte es sich nur um einen Geistesgestörten? In jedem 

Fall und aus seiner Vorliebe heraus immer auf Nummer sicher zu gehen, 

wies er ihn zur gleichen Zeit als er sich zurückzog darauf hin: 

- Ich halte es für wesentlich besser, wenn Sie mit einem privaten 

Sammler übereinkommen.  

Der Schwarze leerte auf der Suche nach Privatsammlern weiterhin den 

bitteren Kelch des Klinkenputzens. 

Und am dritten Tag erreichte er sein Ziel in der Person des Markgrafens 

Ubul. 

Dieser Herr war kein eigentlicher Sammler, obwohl es wahr ist, daß er in 

dem Salon seines Hauses das Skelett seines Lieblingsrennpferdes aufgestellt 

hatte. Und dieser Umstand, der in den „nächtlichen Kreisen“ wohlbekannt 

war, führte dazu den Panther zu einem Besuch bei dem Markgrafen zu 

verleiten. 

Seinerzeit lebte dieser Herr bereits sehr lange in den türkischen Bädern. 

Wie bei vielen Angelegenheiten, stellte er auch hier eine Ausnahme dar, da 

es nicht seine Armut sondern ganz das Gegenteil war, was ihn einen 

derartigen Wohnsitz erwählen ließ. Er war im Überfluß geboren worden, 

aus altem Adel, der im Voraus durch die Heirat seines Vaters mit einer 

entfernten Cousine gesichert wurde, durch die er sämtliche anzüglichen 

Gerüchte hinsichtlich des Umstandes, er sei kein naher Verwandter seines 

würdigen Erzeugers ad absurdum führte. 
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Er verbrachte einen guten Teil seiner Jugend mit der Suche nach 

Neuigkeiten, über die er sich später dann langweilen konnte, und zur 

damaligen Zeit befand er sich just in diesem attraktiven Gemütszustand in 

dem man beginnt das Interesse an der eigenen Langeweile zu verlieren.  

Bevor er sich in den türkischen Bädern einfand, erregten häufig seine 

sportlichen Prahlereien die öffentliche Aufmerksamkeit, welche daraus 

bestanden im Auto über die Bürgersteige zu fahren, als einfachen 

Zeitvertreib hoch zu Ross in Restaurants einzureiten, und viele andere 

genauso kühne wie spirituelle Scherze, die das Lächeln der Geschädigten 

sicherstellten welches das mißbilligende Kopfschütteln begleitete, schon 

alleine weil er immer großzügig den Betrag der zerbrochenen Auslagen, 

Gliedmaßen und venezianischen Spiegel zahlte. 

Jedoch verhielt er sich andererseits in tadelnswerter Weise gegenüber 

den Behörden, da er sowohl die Wachtmeister ohne Rang als auch die 

Polizeiinspektoren duzte, was letzten Endes nicht gerade ein Verbrechen 

darstellte, sich aber doch in nachteiliger Art auf die Meinung dieser 

Beamten auswirkte, insbesondere wenn sich ihnen die Gelegenheit bot diese 

ihren Vorgesetzten vorzutragen. 

In Folge eines naiven, wenn auch ebenfalls Aufsehen erregenden, von 

dem unruhigen Markgrafen verursachtem Skandals, faßten die höchsten 

Ränge der öffentlichen Ordnung den definitiven Entschluß ihm alle 

Fahrerlaubnisse zu entziehen, und ihm außerdem den Aufenthalt und 

Quartier in der Innenstadt der Hauptstadt zu verbieten. Natürlich saß der 

edle Herr – der nicht bereit war seinen Namen abzuleugnen, auch wenn es 

nur für eine Nacht wäre – dadurch in den Dampfbädern fest, da dies der 

einzige Ort war wo er schlafen konnte ohne verpflichtet zu sein irgendein 

ekelhaftes Formular ausfüllen zu müssen. 

Und dort fand ihn der Schwarze, der ihm mit allem Respekt, der einem 

authentischen magyarischen Aristokraten zustand, sein einfaches Angebot 

unterbreitete, gut aufgenommen wurde und eine liebenswürdige und fast 

unverzügliche Antwort bekam. 

Wenn Sie nicht magyarisch sprechen würden, würde ich Sie sofort als 

Kammerdiener, Sekretär oder irgendetwas in dieser Art akzeptieren. Diese 

Möglichkeit ist ab ovo* ausgeschlossen. Verhandeln wir daher über Ihre 

Knochen. 
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Die Vereinbarung wurde im Eiltempo abgeschlossen: der edle Herr 

würde das Skelett ratenweise erwerben, er verpflichtete sich dem Panther 

täglich zwei Pengös als Amortisierung zu zahlen. Der ehemalige 

Eigentümer der Gebeine war seinerseits dazu verpflichtet sein Skelett jeden 

Tag dem neuen Besitzer zwischen fünf und sieben Uhr morgens in den 

Dampfbädern vorzuführen. Mit dem Ziel diesen Teil der Übereinkunft zu 

vereinfachen, verpflichtete sich der Markgraf dem zum Verkauf stehenden 

Skelett jeweils am Monatsersten einen Block mit dreißig Eintrittskarten für 

das Bad zu Verfügung zu stellen, während eine andere Klausel des 

Vertrages die Interessen des Käufers für den Fall schützte, daß die andere 

Partei das Land verlassen sollte, und in der letzten Klausel um mögliche 

Nachteile zu vermeiden, die ein plötzlicher Tod verursachen könnte, 

ebenfalls das Testament des Schwarzen festgelegt wurde.  

*ab ovo: von Anfang an Anm. d. Übers.
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s war Viertel vor sechs Uhr am Morgen. Seine Exzellenz war 

gerade in Begleitung des Schriftstellers Teodoro Nyári 

eingetroffen, und in Übereinstimmung mit seiner 

charakteristischen Persönlichkeit zum Klang der Zigeunermusik 

in den Saal vorgedrungen. 

Nur vier Mitglieder der Kapelle hatten es geschafft ihre Instrumente 

hereinzuschmuggeln, wenn auch in betrügerischer Art durch den hinteren 

Eingang des Etablissements unter Ausnutzung des Umstandes, daß dieser 

während kurzer Sekunden verwaist und ohne Überwachung war. Der mit 

der Zimbel und der mit dem Kontrabass wurden in den 

Desinfektionskabinen ausfindig gemacht und festgenommen, und sie gaben 

sich alle Mühe den eisenharten Zerberus mit demütigen Wehklagen zu 

erweichen, welcher verschiedene Vorschriften deklamierend - deren Sinn 

genau zu dieser Situation paßte – sich unerbittlich zeigte. Zum Schluss 

lehnte er symbolisch seinen noch müden Rücken gegen die taufeuchte Tür 

und verstrickte sich zum Klang der süßen und melancholischen 

magyarischen Gesänge in eine ausführliche und theoretische Diskussion mit 

den Volksmusikern. 

Sein durch den Dampf eingerostetes Gehirn schien die Ereignisse 

instinktiv zu filtern. In der Zwischenzeit hielt er die zwei Musiker an diesem 

Ort fest. Er konnte nicht, oder besser gesagt war es ihm unmöglich in das 

Büro zu gehen um zu berichten was vorging, und was noch wichtiger war: 

es war ihm nicht erlaubt, oder besser gesagt, es erwies sich als unmöglich, 

dem Herrn Markgrafen über die Ungebührlichkeit seines Vorgehens zu 
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informieren, da ein solches Vorgehen letztendlich unangenehme Folgen für 

seinen Geldbeutel nach sich ziehen würde. 

Dies erklärt warum er der Belagerung der Asiaten in fast schon 

atavistischer Weise standhielt. 

Im Inneren des Etablissements erreichte der Tumult seinen Höhepunkt. 

Auf den oberen Stufen des Schwimmbeckens sitzend und mit dem Wasser 

bis zur Taille, spielten die vier Geiger auf ihren Instrumenten, während der 

edle Markgraf regungslos auf dem Rücken auf der flüssigen Oberfläche lag 

und den grundlegenden Gesetzen der Physik die Stirn bot. 

Es schien fast so als ob er ständig ein unsichtbares Monokel trug, 

vielleicht diskret hinter einem Auge versteckt, - wenn denn die Existenz 

eines solchen technischen Verfahren das Derartiges vollbringen könnte, 

möglich wäre-, ohne ihm eine innere Einsicht in seine Person zu erlauben.  

Der Schriftsteller Teodoro Nyári trank aus dem Mund der 

Bronzenymphe, die das Wasser des Schwimmbeckens erneuerte, steckte 

danach zwei Finger unter die metallene Zunge der Statue und zog seine 

Zahnbürste in ihrem Etui aus Zelluloid heraus.  

Selbstverständlich fehlte ihm Zahnpasta. 

Im folgenden ging er an mir vorbei und knurrte in Art eines Grußes: 

- Du bist steifer als ein Frackhemd! 

Er streckte sich auf den künstlichen Marmorfliesen aus und wendete sein 

nachdenkliches Antlitz den Konzertspielern zu. Sein Intellekt und sein 

Nervensystem trennten sich organisch und begannen der eine unabhängig 

von dem anderen zu funktionieren. Ersterer perfektionierte ein brandneues 

System um Roulette zu spielen, während der andere sich aufgrund des 

Verhaltens der Saiteninstrumente beunruhigt zeigte. Im Moment klirrte der 

Rákóczi Marsch in einem sicheren C-Dur, was zweifelsohne dem 

Pessimismus des Literaten reichhaltige Nahrung gab, der bereits begann 

gewisse Zweifel zu hegen, in der Hinsicht, ob die Saiten der Geigen nicht 

eventuell von den Zigeunern in dem Café gegen welche aus Metall 

ausgetauscht worden seien, da die aus Darm sich üblicherweise sehr viel 

weniger verstimmen.  

Und wenn es nicht die Saiten waren, die sich verstimmten, dann würde 

es der edle Herr sein, der es täte, was die unangenehme Folge hätte, daß er 

am Nachmittag mangels Betriebskapitals für den Beginn des Tests nicht sein 
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Spielsystem für das Roulette ausprobieren könnte. Abgesehen davon war es 

Sonntag und die erschöpften Geldquellen an einem Feiertag zu erneuern war 

ein schlichtweg unmögliches Unterfangen. 

Gleichwohl ergab es sich, daß sein Pessimismus übertrieben war, da die 

Musiker den berühmten Marsch nun in unruhigem Moll spielten, und der 

Violoncello an den Stimmwirbeln seines Instrumentes drehte; nach kurzer 

Zeit folgten die zweiten Geigen seinem Beispiel und die Musik degenerierte 

allmählich zu einem unerträglichen Katzengejammer. 

Trotzdem ließ der „Primas*“ nicht in seinem Bestreben nach: seine 

Finger, die ein delikates Gehör zu haben schienen, folgten mit verspielter 

Sicherheit dem Nachlassen der Saiten, während seine Kollegen, die immer 

noch nicht verstanden was vor sich ging, bald ihren Meister mit der Melodie 

alleine ließen. 

 


